Motto: das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


Die Gebäude des 
Konſumvereins von 
Uzwil und Umgebung. 
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a) Gebäude in Uzwil. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 


Far a Verlag: | 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 


Verband schweizer. 


Basel Konsumvereine 


Fiterkfeinerallee 14 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


ch. H.B.M. Basel. IN,?7 BTW 4.Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


E im Genossenschaftswesen praktisch erfahrener, 
energisch vorwärtsstrebender Junger Mann, der zum Aus- 
bau eines soliden Geschäftes sein ganzes Wissen mit 
einsetzen möchte, würde die ganze praktische Leitung, 
Aufsicht über das Personal etc. eines grossen Geschäftes über- 
nehmen. Derselbe hat gründliche Kenntnisse in Wein- und Most- 
behandlung etc., sowie Einsicht in die Kolonialwarenbranche und 
auch die notwendigste Bewanderung im Fuhrwesen und würde 
sich leicht in jedes Geschäft einarbeiten. Organisationsfähigkeit 
und Ausdauer kann nachgewiesen werden. Geht auch ins Ausland, 
Nur direkte Offerten mit Angabe des Gehaltes erbeten unter Oc 
3433 an Haasenstein & Vogler, Basel. 


| Nachfrage. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. 

Das Verbandssekretariat. 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 

oder vertikaler 
starkem Stellung mit 
schmiedeisernen glatten oder 
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Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. 


DEE” Alles Weitere durch meine Prospekte 


Transport mit 


BISCUITS „RYTZ“ 


sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 

haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 

1. Achte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 

Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt 

Petit-Beurre ‚„Rytz‘: offen und in Paketen verpackt. 

. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 

.5 Cts.-Stücke: „ „ 

. Rytz-Zwieback (ganz neues B: ıckverfi ahre en): das ge esünde ste, 
leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 


e 


* 


Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


J. P. Rytz, Laupen, Biscults- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 
durch den Verband schweizerischer Konsumvereine. 


Emil Manger 
Kochfett- Fabrik 
. 


Anzeige. 


Vom Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine können 
fortwährend bezogen werden: 


5 3 1 eleg. geb., „Nahrgang 1902, 1903 
Schweiz. Konfum-Verein, und 1904 a Fr. 6.50 p. Expl, Ale 
8 j drei Jahrgänge zuj. a Fr. 16. - 
0 0 
Genoſſenſch. Volksblatt, Jahrgang N a 1904, aufanımen 
Ebenjo find noch vorrätig: 
zum „Schweiz. Konſumverein“ vom Jahre 1902, 


Einbanddecken 1903 und 1904 und werden abgegeben zum 
Preiſe von Fr. 1.— per Stück. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt vom 2 x 
Sekretariat. 


Die schönste und angenehmst riechende 
Wäsche erhalten Sie durch den Gebrauch von 


Steinfels-Seifen. 


Diese immer mehr verlangte Seife ist 
renommiert durch höchsten Fettgehalt, durch 
ihr rasches Schäumen und doch grosse Aus- 
giebigkeit, sowie durch angenehmsten Wohl- 
geruch. 
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Schweß Konhan-derei 


Organ des Verbands ſchweß. Honſumpereine. 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 


V. Sabrgang. Daſel, den 17. Zuni 1905. Nr. 24. 
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weiß allerdings aus Erfahrung, wie nachſichtig Sie fein 


Aeber die Grundlage der Genoſſenſchaftsbewegung. konnen und fühle mich durch Ihr Sprichwort ermutigt: 


„Rede, gehalten zur Gröffnung des 37. britischen Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Ich bin nicht im 
Genoſſenſchaftskongreſſes in Paisley, von Dr. Hans Müller. ſtande, Ihnen gute Natjchläge zu erteilen in Bezug auf 
Herr Präfident, die Fragen, die Sie auf Ihrem heutigen Kongreffe beſchäftigen 


werden; ich darf auch nicht daran denken, Ihrer Tätigkeit 
neue Bahnen zu eröffnen. Jedoch erwirbt jeder ernſthafte 
Seit dem Tage, an dem ich vom Vorſtand Ihres Der: Mann, der einem beſtimmten Ziele zuſtrebt, auf ſeinem 
bandes durch die ehrenvolle Einladung überrafcht wurde, beſcheidenen Lebenswege feſte Anſchauungen und Ueber— 
an dieſem Kongreß die Eröffnungsrede zu halten, und an | zeugungen, welche für diejenigen nicht ganz wertlos find, 
dem ich mich entſchloß, feinem Rufe Folge zu leiſten, habe | die ſich in gleicher Richtung bemühen. Beſonders auf ſozialem 
ich dem gegenwärtigen Moment voll Beklemmung entgegen | Gebiet offenbaren ſich die großen Wahrheiten nicht nur 
geſehen; bin ich mir doch nur zu gut bewußt, wie wenig | den großen Männern. Ich werde mir deshalb erlauben, 
ich den Pflichten, die mir heute mein Amt auferlegt, Genüge Ihnen einiges von den Erkenntniſſen und Ueberzeugungen 
zu leiſten vermag, und daß mir eine Ehre zu teil wird, die | mitzuteilen, zu denen ich durch meine Erfahrungen auf dem 
weit über meine beſcheidenen Derdienite hinausgeht. genoſſenſchaftlichen Gebiete geführt worden bin. Ich geſtehe, 
Wenn ich trotzdem heute hierher gekommen bin, um daß ſie mir als das Beſte erſcheinen, was ich auf meinem 
in dieſer feierlichen Stunde das Wort zu ergreifen, fo tue [Lebenswege gefunden habe; es ſind Ueberzeugungen, die 
ich es in der Abſicht, eine Gelegenheit nicht zu verpaſſen, nicht nur in der Stille des Studierzimmers gewonnen wurden, 
um die Genoſſenſchaftsbewegung des kleinen Landes, das ſondern ſich in mir auch im Sturm und Drang des Lebens 
ich hier vertrete, noch enger als bisher mit der Ihrigen | bewährt und gefeſtigt haben. 
zu verbinden und um dadurch zu einem freundſchaftlichen Ehe ich jedoch daran gehe, Ihnen meine Auffaſſung 
Einverſtändnis zwiſchen den Genoſſenſchaftern der ver: des Genoſſenſchaftsweſens in einigen Grundzügen zu ent— 
ſchiedenen Nationen beizutragen. Ich glaube ferner, an: wickeln, möchte ich die übliche Pflicht des Eröffnungsredners 
nehmen zu dürfen, daß der Vorſtand Ihres Verbandes, | erfüllen und Ihnen die Refultate der letzten Statiſtik mit— 
indem er einen Ausländer auserkor, Ihren heutigen Kongreß | teilen, deren Fiffern den Stand Ihrer Bewegung am Ende 
zu eröffnen, damit zu dokumentieren wünſchte, daß Sie die | des letzten Jahres erkennen laſſen. 


Werte Genoſſenſchafter! 


Genoſſenſchafter im Ausland nicht als Fremde ſondern als Mein verehrter Freund, Berr Gray, hatte die Freund: 
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öhre Mitarbeiter und Freunde betrachten. Ich werde auch lichkeit, mir die folgenden Ziffern zur Verfügung zu ſtellen: 
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kaum irren, wenn ich Ihnen die Abſicht zu chreibe, Ihre Die Fahl ſämtlicher Genof enſchaften Großbritanniens 
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Sympathien für die Genoſſenſchafter des Kontinents dadurch betrug Ende Dezember 1904 1657 mit 2,205,942 Mit⸗ 
zu manifeſtieren und ihnen zu zeigen, daß Sie ſich unſerer gliedern. Die auf Anteilſcheine eingezahlten Mitgliedergelder 
gemeinſchaftlichen Intereſſen klar bewußt find. Ich hielt beliefen ſich auf Fr. °05,210,650, der Umſatz auf Fr. 
mich für verpflichtet, der Verwirklichung einer ſo edlen 2,297,102,450, und der Nettoüberſchuß auf Fr. 258,567,450. 
Abſicht meine Mitwirkung nicht zu verfagen, zumal ich | Die Hahl der Nonſum vereine ſtieg im Jahre 1904 
weiß, wie außerordentlich viel den Genoſſenſchaftern in auf 1469 mit 2,078,178 Mitgliedern, die auf Anteilſcheine 
Deutſchland, Frankreich, der Schweiz und in allen übrigen | fr. 62,848,750 eingezahlt hatten. Der Umſatz betrug Fr. 
Ländern des europäiſchen Kontinents an der Freundſchaft 1,482,798,550 und der Nettoüberſchuß Fr. 255,288,700. 
der britiſchen Pioniere des Genoſſenſchaftsweſens gelegen ift. | Die beiden G roßeinkaufs verbände beſaßen ein 
Allerdings iſt die Schwierigkeit der Aufgabe, die Sie | Anteilſcheinkapital von Fr. 55,500,000. Sie erzielten einen 
mir übertragen haben, deshalb nicht weniger groß, felbft [Umſatz von Fr. 605,601,700 und einen Nettoüberſchuß von 
wenn Sie mir meine ungenügende Beherrſchung Ihrer Sprache Fr. 1% 74,0. Die Fahl der Produftivgenoffen: 
zu gute halten. Sie ſind gewohnt, bei dieſem Anlaß Männer ſchaften betrug 149 mit 34,712 Mitgliedern, einem 
zu ſich ſprechen zu hören, die durch Gelehrſamkeit und Anteilſcheinkapital von Fr. 22,548,350, einem Umſatz von 
reiche Erfahrung hervorragen. Weitſichtige Staatsmänner, Fr. 77,561,350 und einem Nettoüberſchuß von Fr. 5,547,528. 
hervorragende kirchliche Würdenträger, Gelehrte von Weltruf | Die Fahl ſämtlicher in genoſſenſchaftlichen Betrieben tätigen 
und ſeit einigen Jahren Ihre bedeutendſten Führer, die, | Angeftellten (Caden- und Bureauperfonal, Beamte, Arbeiter) 
wie mein hochverehrter Freund im Präfidentenftuhl, Herr | belief ſich am 31. Dezember 1904 auf 100,858. 
William Maxwell, Ihrem genoſſenſchaftlichen Reiche gleichſam Dieſen Fahlen erlaube ich mir noch einige Bemerkungen 
neue Provinzen erobert haben, waren es, die in dieſer | beizufügen, zumal fie mich direkt zu meinem Gegenſtande 
Stunde zum Wort kamen. Sie werden ſicherlich von mir | führen. 
nicht eine ſolche Rede erwarten, wie ſie Ihnen von den Niemand wird dieſen Ziffern gegenüber die gewaltige 
genannten Männern gehalten wurde, und ich muß Sie des— Größe Ihrer Bewegung leugnen können. Sie ſind ein 
halb vor allem um Ihre freundliche Nachſicht bitten. Ich ſchlagender Beweis dafür, daß ſich das Genoſſenſchafts⸗ 
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weſen in Ihrem Lande zum Range eines Machtfaktors 
entwickelt hat. Aber wer nur das aus dieſen Hahlen heraus: 
zuleſen vermag, bleibt an der Oberfläche der Dinge kleben. 

Es war vor etwas mehr als 12 Jahren, als ich zum 
erſten Mal mit den Ergebniſſen der britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsſtatiſtik bekannt wurde; die Fahlen waren damals 
viel kleiner, aber ich werde doch niemals vergeſſen, welch 
tiefen Eindruck es auf mich machte, als ich aus dem Buche 
von Beatrice Potter über „Die britiſche Genoſſenſchafts— 
bewegung“ erfuhr, daß Sie im Jahre 1889 eine Million 
Mitglieder, 880 Millionen Fr. Umſatz, 75 Millionen Fr. 
Ueberſchuß und 500 Millionen Fr. eigenes Kapital aufzu— 
weiſen hatten. Dieſe Siffern wirkten damals auf mich wie 
ein Lichtſtrahl aus einer anderen Welt. Mir war zu Mute, 
als ob mir dadurch der Weg gezeigt worden ſei, der uns 
aus dem Wirrwarr unfruchtbarer ſozialer Theorien zu dem 
heiß erſtrebten Ideal einer neuen, harmoniſchen Ordnung 
unſerer menſchlichen Geſellſchaft leiten werde. Seit dieſer 
Zeit habe ich nicht aufgehört, gleichfam unter dem Banne 
jener Fahlen zu ſtehen. Lange bevor ich noch irgend welche 
näheren Beziehungen zu britiſchen Genoſſeuſchaftern hatte, 
habe ich Jahr für Jahr in den genoſſenſchaftlichen Blättern 
nach den Reſultaten Ihrer Statiſtik Umſchau gehalten, und 
der ſich darin widerſpiegelnde unaufhaltſame Fortſchritt 
ermutigte mich, nur noch unentwegter an der großen Wahrheit 
feſtzuhalten, die ich aus ihnen herausgeleſen hatte. Sie 
werden deshalb auch begreifen, mit welch ganz beſonderer 
Freude und Genugtuung ich Ihnen heute die neueſten Siffern, 
die abermals Feugnis ablegen von dem unaufhaltſamen 
Fortſchritt in Ihrer geſamten Bewegung, zur Uenntnis 
bringe. 

Worin liegt nun aber die eigentliche Bedeutung der 
angeführten Hahlen; welche Lehren enthalten fie für den 
Sozialreformer? Was hat die Welt aus dieſer Millionen— 
ſtatiſtik zu lernen ? 5 

Vielleicht, daß die britiſchen Genoſſenſchafter jo ge 
riebene Geſchäftsleute geworden ſind, daß ſie heute mit den 
geſcheiteſten amerikaniſchen und ſchottiſchen Milliardären 
um die Palme in der Kunft des Profitmachens ringen d 
Sagen uns jene Hiffern, daß arme Arbeiter durch das 
Genoſſenſchaftsweſen es dahin gebracht haben, Händler und 
Fabrikanten zu werden und die nächſte Sproſſe auf der 
fozialen Leiter zu erklimmen d Oder iſt vielleicht der abſolute 
Betrag ihrer jährlichen Umſätze in handel und Produktion, 
ſowie das angeſammelte Kapital jo rieſig, daß es das 
Genoſſenſchaftsweſen in den erſten Rang der größten Handels— 
mächte des Königreiches ſtellt ? 

Ich glaube, es wäre irrig, die Hahlen der Statiſtik 
in ſolcher Weiſe zu deuten. Meiner Meinung nach hat das 
Genoſſenſchaftsweſen nichts mit profitmachenden Milliar— 
dären zu tun, nicht einmal etwas mit profitmachenden 
Uleinhändlern. Zwiſchen unſerem Stel und dem aller Handels: 
leute liegt eine ganze Welt. Die Genoſſenſchaften gehen 
ferner nicht darauf aus, arbeitende Glieder unſerer Geſell— 
ſchaft in ſpekulierende Aktionäre und Uapitaliſten zu ver— 
wandeln, ſondern ihre Tendenz iſt vielmehr, jene von den 
Beſitzern der Produktionsmittel zu emanzipieren. Und was 
nun endlich den jährlichen Umſatz, ſowie das angeſammelte 
Kapital Ihrer Bewegung anlangt, jo wird niemand leugnen, 
daß, ſo koloſſal ſie auch an und für ſich erſcheinen, ſie doch 
nur verhältnismäßig kleine Summen ausmachen, wenn wir 
fie mit den Umſätzen und Kapitalien der Aktiengeſellſchaften 
oder fogar mit denjenigen der geſamten Privatwirtſchaft 
vergleichen. 

Was uns dieſe Hahlen erkennen laſſen, iſt etwas ganz 
anderes, ſie ſagen uns, daß die arbeitenden Ulaſſen trotz 
ihres Mangels an Kapital und Geſchäftsroutine im ſtande 
ſind, große Handels- und Fabrikationsunternehmungen ins 
Leben zu rufen und erfolgreich zu leiten; daß in unſerer 
ökonomiſchen Welt noch etwas ſtärker iſt, als das vermeintlich 
allmächtige Kapital, und daß dies Etwas der genoſſen— 
ſchaftlich organiſierte Konjument iſt. 


Um dieſen Satz völlig klar zu machen, erlaube ich mir, 
zwei Fragen an Sie zu richten: 

Ihnen allen iſt bekannt, wie heftig und ſyſtematiſch 
manchmal die UMonſumvpereine von den Händlern und Ka: 
pitaliften, und zwar mit vereinten Kräften, angegriffen 
werden. Aber haben Sie jemals die Beobachtung gemacht, 
daß ein Uonſumverein gezwungen wurde, vor ſeinen Feinden, 
trotz ihrer Uebermacht an Kapital, zu kapitulieren, wenn 
er unſeren Grundſätzen gemäß verwaltet wurde und ſich 
auf die treue Uundſchaft ſeiner Mitglieder verlaſſen konnte d 

Sie werden ſicherlich antworten: Nein! 

Meine zweite Frage lautet: Was würde wohl aus 
allen Ihren großartigen genoſſenſchaftlichen Inſtituten, aus 
den Monſumvpereinen, Ihren Produktionsanſtalten und Ihren 
ſonſtigen Einrichtungen, die gegenwärtig alle in ſo hoher 
Blüte ſtehen, werden, wenn die zwei Millionen Honſumenten, 
die gegenwärtig mit ihren Familien Ihre Mitglieder ſind, 
aufhören würden, ihre Waren von dort zu beziehen, ſondern 
in die Läden der Uleinhändler gingen, um dort ihre Be— 
dürfniſſe zu decken? Aus dem ganzen Genoſſenſchaftsweſen 
würde in kurzer Friſt eine einzige große Ruine werden! 
Alle Monſumvereine, und auch die unabhängigen Produk— 
tionsgenoſſenſchaften müßten liquidiert werden und ihr Su: 
ſammenbruch müßte notwendig auch den Ihrer gewaltigen 
Großeinkaufsverbände nach ſich ziehen. Der größte Teil 
des inveſtierten Uapitals wäre verloren, denn die Waren— 
vorräte, die maſchinellen Einrichtungen in den Fabrikations— 
betrieben und viele der vorhandenen Gebäude würden enorm 
an Wert einbüßen oder ganz unverkäuflich ſein. 


Obgleich der angenommene Fall faͤktiſch nicht mög: 
lich iſt, ſo beweiſt er doch nicht weniger ſchlüſſig, daß die 
organifierte Kauffraftder Konjfumenten das 
Scbensblut, das Mark des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens bildet und daß unſer ganzes genoſſenſchaftliches 
Syſtem nicht auf dem Kapital, ſondern auf der 
UKundſchaftdes Volkes, ſoweit es bis jetzt an unſerer 
Bewegung teilnimmt, beruht. 

Aber auch der geſamte kapitaliſtiſch betriebene Bandel, 
die Induſtrien und Gewerbe ſind von der Kauffraft der 
Maffen abhängig. Wenn ein Kaufmamı oder Fabrikant 
keine Abnehmer zu finden vermag, oder wenn er ſie durch 
irgend welchen Zufall verliert, jo wird er ſich bald genötigt 
ſehen, ſeinen Caden zu ſchließen, reſp. ſeine Fabrik ſtillſtehen 
zu laſſen. Andererſeits wird er um ſo mehr verdienen und 
um ſo ſchneller reich werden, je größer die Warenmengen 
ſind, die er verkaufen und produzieren kann. Jeden Tag 
können wir die Beobachtung machen, daß das Siel aller 
Geſchäftsleute darin beſteht, ſich eine möglichſt große Fahl 
von Abnehmern zu verſchaffen. Je größer ihr Erfolg in 
dieſer Beziehung iſt, je mehr Käufer fie durch Annoncen 
und durch andere Mittel anzulocken verſtehen, deſto beſſer 
wird ihr Geſchäft gehen, deſto ſchneller wird ihr Kapital 
wachſen und deſto größeren Kredit werden ſie genießen. 
Sie ſind ſogar bereit, gewaltige Summen für das bloße 
Recht oder die Möglichkeit zu bezahlen, Waren mit Profit 
zu verkaufen. So beträgt beiſpielsweiſe der durchſchnittliche 
Preis eines Wirtſchaftspatentes in London Fr. 55,000. 
Feigen uns ſolche Tatſachen nicht klar und deutlich, daß 
die Uundſchaft des Volkes etwas ſehr Wert: 
volles iſt? Jeder Monſument, der regelmäßig in einem 
Laden kauft, Geld ausgibt, bildet für deſſen Beſitzer ein 
Kapital, von dem er, in Geſtalt von Profit, Finſen 
einheimſt. 

Wenn wir den ökonomiſchen Mechanismus unſerer 
Geſellſchaft noch gründlicher unterſuchen, ſo erkennen wir, 
daß überhaupt alles Uapital aus dem Profit 
entſteht und auf ihm beruht, und daß nicht, wie ſo viele 
Volkswirte glauben, das Kapital erſt den Profit, gleichſam 
automatiſch, zu erzeugen vermag. Der wahre Erzeuger 
des Profits tft der Konjument, der ihn in dem 
Preiſe der gekauften Güter zahlt, und er iſt daher auch 


im letzten Grunde der Erzeuger des Kapitals und die 
Urſache ſeiner beſtändigen Neubildung. 

Die Unternehmer ſind ſich dieſer Sachlage klar bewußt; 
fie erklärt ihre unaufhörlichen und oft gewiſſenloſen Be: 
mühungen, Käufer anzulocken, ebenſo wie ihre beſtändigen 
hitzigen Angriffe auf die Honſumvereine, welche ihnen ihre 
Uundſchaft und damit den Profit wegnehmen. Es iſt auch 
unſchwer einzuſehen, daß das, was wir gewöhnlich Kon: 
kurrenz nennen, nichts anderes iſt, als 58 zwiſchen den 
Geſchaͤftsleuten um das Geld und die Nundſchaft der Kon: 
ſumenten geführte brutale Kampf. 


Hieraus können wir die logiſche Schlußfolgerung ziehen, 
daß unſer ganzes heute beſtehende kapitaliſtiſche Erwerbs— 
ſyſtem in Bandel und Induſtrie mit dem vom Mon— 
ſumenten bezahlten Profit ſteht und fällt. 
Wenn einmal die Konfumenten dahin gebracht werden 
könnten, zu den Kaufleuten und Unternehmern zu jagen: 
Meine Berren, wir bedürfen weder Ihrer Waren noch 
Ihrer Dienſte mehr; alle die Dinge, die wir brauchen, 
verſchaffen wir uns jetzt viel beſſer und billiger als wir ſie 
früher von Ihnen erhielten — wenn die Konfumenten 
einmal in einer ſolchen Sprache mit der dem Profit nach— 
jagenden Handelswelt ſprechen könnten, jo wäre es mit der 
Herrſchaft des Kapitals über die Arbeit ein für allemal 


vorbei. Kapitaliften und Grundbeſitzer würden ausſterben 
müſſen, es ſei denn, daß ſie es vorziehen würden, anzu— 
fangen zu arbeiten, wie ihre Mitmenſchen, um ſich wie 


dieſe ehrlich den Lebensunterhalt zu erwerben. 

Es iſt von der allergrößten Wichtigkeit für jeden Ge— 
noſſenſchafter und Sozialreformer, ſich der Abhängigkeit des 
Kapitals, und der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft überhaupt, vom 
Er zahlenden Konfumenten klar bewußt zu fein. Die 

Einficht in die Huſammenhänge dieſer zwei wirtſchaftlichen 
Faktoren ermöglicht es uns, einen Weg aus unſerer gegen— 
wärtigen kritiſchen ſozialen Lage zu finden und uns von 
der irreführenden Anſicht zu befreien, die fo viele Leute und 
ſelbſt gelehrte Volkswirte gefangen hält, nämlich daß das 
Kapital ſchon an und für ſich ſtärker ſei als die Arbeit 
und daß es ſeinen Beſitzern ohne weiteres die Macht 119 
die Arbeit und alle Lebensintereſſen eines Volkes aus zubeuten. 


Ein geſcheiter Philoſoph des Altertums hat einmal 
die Bemerkung gemacht, daß die Macht der Könige nicht 
in ihnen ſelbſt, ſondern in den Köpfen ihrer Untertanen liege. 
Meiner Meinung nach iſt dies auch der Fall mit dem König 
Mammon. Er iſt nur mächtig, weil wir ſo einfältig ſind, 
ihm die Hälfte des Produktes der nationalen Arbeit als 
unſern Tribut darzubringen. Wenn wir einmal das zu tun 
aufhören würden, ſo würden wir bald gewahr werden, wie 
ſchwach und harmlos das gefürchtete Kapital iſt, und daß 
es uns nur deshalb beherrſcht, weil wir ihm dazu die 
Macht geben. 

Es ſcheint mir beinahe überflüſſig zu fein, einer Verſamm— 
lung von Genoſſenſchaftern weitläufig auseinanderzuſetzen, 
daß wir tatſächlich und jederzeit im ſtande ſind, dem 
Kapital den Tribut zu verweigern, bildet doch jede Konfume 
genoſſenſchaft einen ſchlagenden Beweis gegen die irrige An— 
ſicht, daß ein Volk ſich nicht von der Berrſchaft jener Klaffen 
befreien könne, die heute die Beſitzer der Produktionsmittel, 
des Kapitals find. 

Ich gebe gerne zu, daß der einzelne UMonſument, er 
mag tun was er will, nicht der Notwendigkeit, dem Kapital 
Tribut zu entrichten, auszuweichen vermag. So lange er 
glaubt, allein auf den Markt gehen zu ſollen und dort ſeine 
Einkäufe zu machen, kann er ſich auch nicht weigern, Profit 
zu zahlen. Aber ſchon wenn einige Konfumenten fich ver: 
einigen, um gemeinſchaftlich einzukaufen, was fie zur Be: 
friedigung ihrer Bedürfniſſe brauchen, kurz, wenn “ie ihre 
Kauffraft zufammenlegen, jo wird es ihnen gelingen, einen 
Teil des Profits, den fie früher in den Warenpreiſen zu 
bezahlen hatten, auszumerzen. Sie werden da nicht länger 
genötigt ſein, von den Uleinhändlern zu kaufen, ſondern ſie 
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können ſich ihre Waren zu niedrigeren Preiſen en gros 
beſchaffen. 

Damit ſind jedoch die Möglichkeiten der Organiſation 
der Konfumenten zum Zweck der Ausmerzung des Profits 
keineswegs erſchöpft. Wenn eine gewiſſe Anzahl ſolcher 
Gruppen organiſierter Konfumenten wiederum ihre Kauf: 
kraft vereiniget, ſo kann ſie zur Errichtung einer Großein— 
kaufsſtelle ſchreiten, durch die jede Gruppe in den Stand 
geſetzt wird, auch die Dienſte der Großhändler zu entbehren 
und ſich mit dem Produzenten in Verbindung zu ſetzen. Sie 
wird dann nicht nur den Tribut erſparen, den ihre Mit— 
glieder dem Kapital des Uleinhändlers entrichtet haben, 
fondern auch den Tribut, den fie bisher dem Großkauf- 
mann entrichtete. Und wenn dann im weiteren Verlauf der 
Dinge die Konfumentengruppen ſtärker und zahlreicher 
werden, ſo können ſie ſogar dazu übergehen, die Produktion 
für ihren Bedarf in die Hand zu nehmen. Sie ſind dann 
im ftande, Fabriken und Werkſtätten zu errichten, Getreide 
und Tee zu pflanzen, Vieh zu züchten, Steinbrüche und Minen 
auszubeuten, Bäuſer und Schiffe zu bauen, Bücher und 
Heitungen zu drucken, mit einem Wort ſich mit allem dem 
zu verſorgen, was fie notwendig haben. Die Organifation 
der Monſumentenintereſſen gleicht einem Land mit unbe: 
grenzten wirtſchaftlichen Entwicklungsmsglichkeiten. 

Wenn der Konfument in ſolcher Weiſe Schritt für 
Schritt ſeine Organiſation ausbaut und erweitert, wird er 
nach und nach auch immer unabhängiger vom Kapital und 
ſeinen Beſitzern werden. Er wird ſich in wachſendem Maße 
der Früchte ſeiner Arbeit erfreuen können und nicht mehr 
genötigt fein, den beſitzenden Ulaſſen einen Teil davon ab— 
zutreten. Die Ausmerzung des Profits auf der ganzen 
Linie des skonomiſchen Austauſchprozeſſes führt direkt zur 
Befreiung der Arbeit von ihrer Tributpflicht gegenüber dem 
Kapital, zur ſozialen Erlöfung des Volkes. Alle diejenigen, 
die ſich dieſer großen De ausmerzenden Organifation 
eingliedern, hören auf, Mietlinge und ausgebeutete Unter: 
tanen des Mammons zu fein; fie werden nach und nach 
freie, ſich ſelbſt regierende Bürger einer genoſſenſchaftlichen 
Wirtſchaftsgemeinde, die auf den Grundſätzen der Freiheit 
der Arbeit, gerechter Normiernng der Cöhne und Preiſe und 
der Ehrlichkeit der Verwaltung aufgebaut iſt. Im Bereich 
des geſamten Handels wird das Ideal ſozialer Gerechtigkeit, 
das in dem Austauſch gleichwertiger, aber verſchiedenartiger 
Arbeitsquantitäten beſteht, verwirklicht ſein. 

Mir iſt nun zwar wohlbekannt, daß es Sozialreformer, 
die ſich ſelbſt für ſehr fortgeſchritten halten, desgleichen auch 
Genoſſenſchafter gibt, die nicht zugeben wollen, daß die von 
mir ſoeben entwickelte Theorie richtig ſei. Sie behaupten, 
wie z. B. in einer Flugſchrift der Geſellſchaft der Fabier 
ausgeführt wurde, „daß die Verſuche, welche während einer 
ganzen Generation mit dem Genoſſenſchaftsweſen gemacht 
worden ſeien, wenig mehr bewieſen hätten als die Nichtig— 
keit, hiervon wirkliche Abhilfe zu erwarten“. Dieſe Leute 
berufen ſich u. a. auf John Stuart Mill, der einmal geſagt 
hat: „Die tiefſte Wurzel aller Uebel und Unbilligkeiten, mit 
denen unſere wirtſchaftliche Welt angefüllt iſt, liegt nicht in 
der Konkurrenz, ſondern in der Unterjochung der Arbeit 
durch das Kapital und in dem großen Anteil, den die Be— 
ſitzer der Arbeitsmittel ſich vom Arbeitsprodukt anzueignen 
in der Cage find“. Obwohl ich die Autorität und die Der: 
dienſte John Stuart Mills ſehr hoch ſchätze, jo kann ich doch 
nicht zugeben, daß ſeine Anſichten in dieſem Punkte das 
letzte Wort der ſozialökonomiſchen Wiſſenſchaft bilden. Ich 
bin vielmehr der Anſicht, daß ein Fortſchritt unſerer Er— 
kenntnis in Bezug auf die ſozialen Huſammenhänge nicht 
nur möglich iſt, ſondern ſich bereits vollzogen hat. Ich 
glaube, ſelbſt John Stuart Mill würde, wenn er die Ent— 
wicklung unſerer Geſellſchaftsordnung in den letzten 25 
Jahren und beſonders das Wachstum der Genoſſenſchafts— 
bewegung noch hätte erleben können, heute ſagen: Die tiefſte 
Wurzel der Uebel und Unbilligkeiten, die unſer heutiges 
Wirtſchaftsleben aufweiſt, liegt nicht in der Monopoliſierung 


der Arbeitsmittel durch die beſitzenden Ulaſſen, ſondern iſt 
auf den Mangel einer Organiſation der Uaufkraft zurück— 
zuführen. Es muß doch jedermann einleuchten, daß wir 
zu keiner Ordnung in unſerer Produktion und unſerm 
Handel gelangen können, fo lange uns die Ordnung in der 
Monſumtion fehlt. Der anarchiſche SHuſtand unſerer 
UMonſumtionsweiſe macht die Unordnung und 
Uonkurrenz in unſerm ganzen wirtſchaftlichen 
Syſtem zur unausweichlichen Notwendigkeit. Da 
wir die Ausdehnung der Bedürfniſſe für die verſchiedenen 
Güter, die wir brauchen, nicht kennen, ſo iſt keine andere Pro— 
duktionsweiſe als die für den Markt, d. h. die kapitaliſti— 
ſche, möglich. Die Spekulation, die Uriſen und alle die 
übrigen Mängel unſeres gegenwärtigen wirtſchaftlichen 
Syſtems ſind bei nicht organifierter Konfumtion unvermeid— 
lich. Keime Wahrheit iſt, glaube ich, einleuchtender als 
dieſe, insbeſondere wenn wir uns gegenwärtig halten, daß 
die Bedürfniſſe der menſchlichen Geſellſchaft die Grundlagen 
ihrer skonomiſchen Einrichtungen bilden, daß der Sweck 
aller Wirtſchaft die Deckung unſeres Bedarfs iſt. Wenn 
es beiſpielsweiſe keine Ceute gäbe, die Erquickung und 
Genuß an einer guten Cigarre oder an einer Pfeife Tabak 
fänden und bereit wären, zur Erlangung dieſes Genuſſes 
Geld auszugeben, jo würde kein Quadratmeter Land mehr 
mit Tabak bepflanzt werden und die Tabakinduſtrie würde 
nicht eriftieren. Ich glaube ſogar, daß in den ſchottiſchen 
Bergen jener beſondere Tau, der unter dem Namen Whisky 
berühmt geworden iſt, zu fallen aufhören würde, wenn die 
Schotten jemals ihr Verlangen danach verlieren ſollten. 
Wenn es nun aber richtig iſt, daß unſere Produktion an 
unſere Bedürfniſſe geknüpft iſt, ſo folgt daraus, daß wenn 
unſere Bedürfniſſe nicht organiſiert jmd, unſere Produktions- 
weiſe eine ungeordnete ſein muß und Handel und Gewerbe 
nicht im Intereſſe des geſamten produzierenden Volkes ge— 
leitet und verwaltet werden können. Nur wenn wir unſere 
Konfumtion organifieren, können wir den ſichern Grund: 
ſtein zu einem neuen wirtſchaftlichen Syſtem legen, in dem 
das Volk und nicht mehr die Kapitaliften die Arbeit be— 
ſchäftigen, die Produktion beherrſchen und den Verteilungs— 
prozeß beſtimmen wird. Und inſofern nun das Genoſſenſchafts— 
weſen die UMaufkraft der Bevölkerung organifiert, wirkt es 
unzweifelhaft als ein Faktor, der in der allerwirkſamſten 
Weiſe uns dazu helfen kann, die ſozialen Uebel mit der 
Wurzel auszureißen. 

Sozialreformer haben ſchon mit den Genoſſenſchaftern 
darüber geſtritten, ob denn das Genoſſenſchaftsweſen auch 
im ſtande ſei, die geſamte Konfumtion eines Volkes zu 
organiſieren, oder ob unſere Bewegung in dieſer Beziehung 
begrenzt ſei und damit auch ihre Fähigkeit, das ſoziale 
Problem zu löſen. 

Mir ſcheint es ein müſſiges Unterfangen zu ſein, ſich 
über dieſe Frage die Köpfe zu zerbrechen, jo lange als 
für die Genoſſenſchafter noch ſo unendlich viel zu tun iſt, 
und ſo lange ſie jeder Tag vor neue und immer größere 
Aufgaben ſtellt. Im Prinzip jedoch gebe ich gerne zu, 
daß die Organiſation des Maſſenkonſums nicht auf die 
genoſſenſchaftliche Form allein angewieſen iſt. Sicherlich 
kann auch von den ſchon exiſtierenden ältern Formen des 
menſchlichen Gemeinſchaftslebens, vom Staat und von der 
Gemeinde, ſehr viel in dieſer Beziehung getan werden, und 
der Genoſſenſchafter wird ſich nur darüber freuen, daß 
ſchon in einigen größeren Städten Großbritanniens und 
des Kontinents ziemlich viel getan worden iſt. Den Ein- 
wohnern wird von der Stadt Gas, Waſſer und Elektrizität 
geliefert, und es werden ferner von ihr Trams, Wohnungen, 
Bäder und andere dem Gemeinwohl dienende Einrichtungen 
errichtet. Meiner Anſicht nach iſt dieſer ſogenannte Kom: 
munal: oder Gemeindeſozialismus in feinem Weſen und feinen 
Hielen der genoſſenſchaftlichen Organiſation ſehr ähnlich, 
und ich glaube darum auch, daß jeder Genoſſenſchafter, der 
das Prinzip ſeiner Bewegung erfaßt hat, als Bürger alle 
Urſache hat, die Ausdehnung und Vermehrung der öffent: 


lichen Unternehmungen ſeiner Gemeinde zu begrüßen. Be— 
ſonders die Stadt Glasgow hat in dieſer Beziehung ſich 
bahnbrechende Verdienſte erworben, die von jedem Genoſſen— 
ſchafter gerne anerkannt werden. 

Ich gebe ferner zu, daß auch der Staat im ſtande 
iſt, mitzuhelfen bei der Löſung des Problems, unſer wirt— 
ſchaftliches Leben auf der Grundlage des organiſierten 
Konfums aufzubauen, und zwar mittels der Verſtaatlichung 
gewiſſer wichtiger Zweige unſeres wirtſchaftlichen Lebens. 
Die Beſorgung des Poſt- und Telegraphendienſtes durch 
den Staat hat ſich faſt in allen Ländern als eine lot: 
wendigkeit erwieſen, und zweifellos wäre auch überall die 
Verſtaatlichung des Eiſenbahnweſens mit gutem Erfolg 
durchzuführen. Aber auch auf vielen andern Gebieten 
kömite ſich der Staat zum Wohl des geſamten Volkes be: 
tätigen, ganz beſonders in ſolchen Ländern, die ein demo— 
fratifches Regierungsſyſtem beſitzen, das dem Volk 
die Möglichkeit gibt, die Verwaltung der verſtaatlichten 
Induſtrie zu kontrollieren und zu verhindern, daß jene 
lediglich im Intereſſe des Fiskus ausgebeutet würden. 

Wenn ich ſomit zugeſtehe, daß das Genoſſenſchafts— 
weſen ſeine Grenzen an der wirtſchaftlichen Betätigung 
von Stadt und Staat findet, jo möchte ich andererſeits 
doch betonen, daß auch der Tätigkeit der tüchtigſten und 
unternehmungsluſtigſten Stadtverwaltung und des verſtaat— 
lichungsſüchtigſten Parlaments Schranken geſetzt ſind und 
daß wir deshalb nicht zu fürchten brauchen, es werden dem 
Genoſſenſchaftsweſen die großen Aufgaben fehlen. Das iſt 
um ſo weniger der Fall, als ein demokratiſches und freiheit— 
lich geſinntes Volk der Staatsgewalt niemals eine unbe— 
grenzte Einmiſchung in ſeine ökonomiſchen Angelegenheiten 
erlauben wird. 

Wenn ich dem Genoſſenſchaftsweſen eine wichtige Rolle 
bei unſern ſozialen Reformen zuerkenne, jo geſchieht es 
unter der Vorausſetzung, daß unſere Bewegung im Be— 
wußtſein ihrer hohen Aufgaben an ihr Werk geht, daß 
ſie dieſer ihrer Miſſion entſprechend ſich betätigen und ins— 
beſondere darauf ausgehen muß, die Kaufkraft des Volkes 
zu organiſieren, und daß endlich ihre Führer allezeit den 
Mut haben, jede Monſequenz, die ſich aus dieſem Prinzip 
ergibt, anzuerkennen und ihr nachzuleben. In einem Wort: 
Vorausſetzung einer weitreformeriſchen Genoſſenſchaftsbe— 
wegung ſind Genoſſenſchafter, die mit ſtaatsmänniſchem 
Weitblick ihre Aufgaben in die Band zu nehmen verſtehen. 

Es gibt allerdings eine Sorte von Genoſſenſchaftern, 
hauptſächlich auf dem Kontinent vertreten, die ſich vor der 
uns geſtellten großen Aufgabe außerordentlich zu fürchten 
ſcheint und bemüht iſt, das natürliche Siel unſerer Be— 
wegung zu verkleinern. Dieſe Leute, die alle ihre An— 
ſtrengungen darauf konzentrieren, zu erreichen, daß das 
Genoſſenſchaftsweſen ſich innerhalb der Grenzen hält, die ſie 
ihm in ihrer Aurzſichtigkeit gezogen haben, erinnern mich 
an jene Benne, die einſt mit ihren eigenen ein Entenei aus: 
brütete und ängſtlich zu gackern begann, als ſie die junge 
Ente ins Waſſer gehen und ſich ihrer Schwimmkunſt freuen 
ſah. Sie überſehen vollſtändig, daß die Genoſſenſchaften 
ihrem ureigenſten Weſen nach keine Glieder in der Kette 
unſerer gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
bilden können, ſondern im Gegenteil dagegen ankämpfen 
und jene abzulöfen die Aufgabe haben. 

Man hat die Idee, die Organiſation der Uaufkraft 
der Maſſen als das richtunggebende Prinzip unſerer Be— 
wegung aufzuſtellen und ſie als ein Mittel radikaler und 
ſozialer Reformen und Befreiung zu betrachten, als revo— 
lutionär bezeichnet. Ich habe nichts dagegen einzuwenden, 
wenn man die Auffaſſung unſerer Sache revolutionär nennen 
will, da in der Tat in der genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftung, 
welche wir anſtreben, der König Mammon entthront und 
an feine Stelle die allgemeinen Volksintereſſen zur Herrſchaft 
gebracht ſein werden. Aber dabei können wir nicht unter— 
laſſen, auch darauf hinzuweiſen, daß die Mittel, mit denen 
wir unſere Swecke verwirklichen, die denkbar legalſten ung 


vom Standpunkt der Moral völlig unanfechtbar ſind, ja 
ich möchte faſt jagen, fie ſind durchaus konſervativer Natur. 
Wir apellieren nämlich nicht an die Gewalt, wir verlangen 
auch keine Vorrechte; wir taften keine wohlerworbenen X rechte 
an, ja wir verurteilen nicht einmal die Unternehmer und 
Kapitaliften und machen fie für die ſozialen Mißſtände 
allein verantwortlich, weil wir wiſſen, daß ſie in einer 
Wirtſchaftsordnung, in der der Monſum nicht organiſiert iſt, 
eine Notwendigkeit ſind und ſo handeln nüſſ en, wie ſie 


es tun. Wir woller weder Haß in die Herzen des Volkes 
pflanzen, noch auch es zu gewalttätigen Handlungen hin— 
reißen. Die Botſchaft, die wir den Maſſen bringen, beſteht 


in der Verkündigung ihrer Pflichten und Verantwortlich: 
keiten. Wir wollen den Konfumenten einfchärfen, daß, jo 
lange fie gegenüber der Geſamtheit ihre ſoziale Pflicht nicht 
erfüllen, die darin beſteht, ihre UMaufkraft zu organiſieren, 
ihr Geld in vernünftiger Weiſe zu verwenden und ihren 
Genoſſenſchaften treu zu ſein, um dadurch die Bildung einer 
großen nationalen UMaufkraft zu ermöglichen, fie auch keinen 
begründeten Anſpruch auf eine beſſere ökonomiſche Stellung, 
auf mehr Freiheit und Wohlſtand beſitzen. 

Unſere genoſſenſchaftliche Revolution läßt ſich nicht in 
den Straßen und auf dem Markt durchführen; ſie muß in 
den Haushaltungen und in den Familien beginnen mit der 
Auferziehung einer Generation von Männern und Frauen, 
die, wie Ruskin einmal ſo trefflich ſagte, beſtrebt ſind, 
Körper und Geiſt zur Erfüllung höherer Pflichten zu 
befähigen, nicht in Rivalität und Streit mit andern, ſondern 
zur Förderung, zum Nutzen und zur Ehre ihrer Mit— 
menſchen. 

Wenn es uns nicht gelingt, uns und unſere Mit— 
menſchen beſſer und einſichtiger zu machen, ſo werden wir 
auch nicht eine höhere ſoßtale Ordnung aufbauen können. 
Die menſchliche Geſellſchaft kann, als Hanzes genommen, 
nicht beſſer ſein als die Glieder, aus denen ſie zuſammen— 
geſetzt iſt. Ihre Verbeſſerung muß daher auch bei der 
Erziehung der Einzelnen einſetzen, um ſie zur Erfüllung 
neuer und höherer ſozialer Pflichten zu befähigen. 

Diejenigen, die im Genoſſenſchaftsweſen nur eine Be— 
wegung ſehen, die es auf ökonomiſche Vorteile und 
materielle Dinge abgeſehen hat, haben ſie noch nicht ganz 
begriffen. Ihr charafteriftiicheftes Merkmal iſt gerade, daß 
ihre Waffen nicht Geld und Gut, ſondern Individuen 
ſind, die Einſicht, Charakter und Idealismus beſitzen. 
Trotzdem das Genoſſenſchaftsweſen es in der Praxis mit 
den verſchiedenen Faktoren des skonomiſchen Lebens, mit 
Waren, Preiſen, Löhnen und Sinſen zu tun hat, und trotz— 
dem keine Genoſſenſchaft ohne Buchführung und Bilanz 
beſtehen kann, ſo läßt ſich doch das Weſen unſerer Be— 
wegung nicht mit dem Einmaleins ergründen. Das Ge— 
noſſenſchaftsweſen iſt eine geiſtige Macht, die ſich wohl in 
unſerm materiellen, wirtichaftlichen Leben betätigt, jedoch 
nicht darin aufgeht. 

Sie ſteht auf höherer Stufe als die ökonomiſchen 
Kräfte, die ſie zu beherrſchen berufen iſt. In ihrem innerſten 
Weſen ſcheint ſie mir, bildlich geſprochen, als der Verſuch 
des Genius der Menſchheit, ſich die materiellen Bedingungen 
unſerer Exiſtenz zu unterwerfen, um die geiſtige und 
moraliſche Kultur der Menſchen zu heben und alles das 
zu beſeitigen, was die Entwicklung unſeres geiſtigen Weſens 
hindert und einengt. Man wird nur dann zu einer richtigen 
Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens gelangen, wenn man 
in ihm einen Strahl jenes großen Lichtes ſieht, das in 
unſere Welt geſandt wurde, um die Finſternis zu bekämpfen, 
d. h. die Unwiſſenheit, das Elend, die Selbſtſucht und den 
unwürdigen Kampf von Menſch gegen Menſch um Beſitz 
und Macht. 

Dieſe Auffaſſung des Genoſſenſchaftsweſens iſt aller— 
dings ſubjektiv, ſie läßt ſich nicht beweiſen. Aber ich bin 
nichtsdeſtoweniger der Anſicht, daß ohne eine ſolche Ueber: 
zeugung kein wirklicher Genoſſenſchafter auf die Dauer aus: 


zukommen vermag. Sie allein gibt ihm den Mut, mit 
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einer verhältnismäßig kleinen Fahl gleichſtrebender Genoſſen 
gegen das weltbeherrſchende mächtige Reich des Mammons 
anzukämpfen; ſie allein vermag für ſeine Sache immer 
wieder von neuem die Begeiſterung anzufachen, die in der 
eiſigen Atmoſphäre der Gleichgültigkeit und des Unverſtands 
jo oft zu erlöſchen droht, und ſie allein kann ihm die Fu: 
verſicht, die ein genoſſenſchaftlicher Soldat jo bitter not: 
wendig hat, geben, daß er ſchließlich doch aus dem Kampf 
als Sieger hervorgehen wird. 

Das Geheimnis aller Erfolge, die die Genoſſenſchafter 
in der Vergangenheit errungen haben, war ihr lebendiger 
Glaube, für ein hohes Ideal zu ſtreiten, und wenn heute 
Ihre Bewegung eine ſo große Bedeutung erlangt hat, ſo 
iſt das auf die große Fahl der begeifterten und über— 
zeugungstreuen Genoſſenſchafter zurückzuführen, die für ſie 
die beſte Uraft ihres Lebens einſetzten. 

Dieſen genoſſenſchaftlichen Idealismus werden wir i 
der Hukunft, wo noch viel größere Probleme an uns 
herantreten werden als in der Vergangenheit, noch in viel 
höherem Maße brauchen, und wenn ich nun, am Schluß 
meiner Rede angelangt, der britiſchen Genoſſenſchafts— 
bewegung, an der ſich meine Begeiſterung entzündet hat, 
ununterbrochen Fortſchritt und den endlichen Sieg wünſche, 
ſo meine ich damit, daß ſie allezeit von einer großen und 
noch ſtets wachienden Schar von Männern und Frauen 
getragen ſein möge, die von dem wahren genoſſenſchaftlichen 
Geiſte beſeelt ſind. 

Möge dieſer Kongreß ebenfalls dazu beitragen, dieſen 
Geiſt über die ganze Welt zu verbreiten. 


Schweizerischer Außenhandel. 


Nach einer proviſoriſchen 
Zuſammenſtellung unſerer Handelsſtatiſtik beläuft ſich 
unſere Einfuhr im erſten Quartal 1905 an gemünzten 
Edelmetallen auf Fr 299,061,277 gegen Fr. 287,417,018 
im Jahre 1904, und die Ausfuhr auf Fr. 229,293,805 
gegen Fr. 222,105,630. Die Ausfuhr kondenſierter Milch 
betrug im I. Quartal 1905 Fr. 7,295,548 gegen 
Fr. 7,169,740 im gleichen Zeitraume des Vorjahres, und 
die Ausfuhr von Schokolade Fr. 6,379,287 gegen 
Fr. 5,422,875. 

Warenhausſteuer und Fabrikanten. Daß die Aus— 
nahmebeſteuerung der Warenhäuſer nicht dieſe in ihrer 
geſchäftlichen Entwicklung hemmt, ſondern im weſentlichen 
nur die Induſtrie belaſtet, haben wir ſchon mehrfach her— 
vorgehoben. Eine neue Beſtätigung dieſer Tatſache erbringt 
die „Verbandszeitung für die Vereine Creditreform“, die 
an Hand einiger beſonders eklatanter Fälle die gewohn— 
heitsmäßige Abwälzung der Warenhausſteuer auf die 
Warenhauslieferanten demonſtriert. Ein Bremer Waren— 
haus diktierte ſeinem Lieferanten folgende Bedingungen: 
„Kaſſe 90 Tage nach Schluß des Lieferungsmonates mit 
2% Kaſſaſkonto und 3% Umſatzbonus, freier Bahn- und 
Poſtverſand, zollfrei, freie Verpackung.“ Ein Fabrikant 
beklagt ſich in dem genannten Blatt, daß ihm im Verkehr 
mit dieſen Abnehmern im Vorjahr rund 1500 Mark allein 
als Bonus in Abzug gebracht worden ſeien, unbeachtet 
des vielmals zu Unrecht gekürzten Kaſſaſkontos. In den 
Bedingungen, die ein anderes Großkaufhaus mit ſeinen 
Lieferanten „vereinbart“, wird u. a. ſtipuliert, daß Artikel, 
die von anderer Seite vorteilhafter offeriert werden, 
jederzeit annulliert und bei Empfang zurückgegeben werden 
können. Nicht rechtzeitige Lieferung, wäre die Verzöge— 
rung ſelbſt durch unverſchuldete Betriebsſtörungen ver— 
urſacht, ermächtigen die Warenhausfirma, den Auftrag zu 
annullieren. Durch dieſe und ähnliche Geſchäftspraktiken 
üben die Inhaber der Warenhäuſer einen konſtanten Druck 
auf die Preiſe aus und halten ſich dadurch für die Steuern 
ſchadlos, die ihnen der Fiskus oder die Gemeinde aufbürdet. 
Nun iſt aber ohne weiteres klar, daß die Fabrikanten 
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nicht jo großmütig find, den Ausfall, den ihre Einnahmen | 
erleiden, aus ihrer Taſche zu bezahlen. Vielmehr wird 
ihr Beſtreben darauf gerichtet ſein, durch intenſiven Arbeits— 
prozeß. Reduktion der Löhne ꝛc., ihren Verluſt auf die 
Arbeiter abzuwälzen. Somit ſtellt die Warenhausſteuer | 
in letzter Inſtanz nichts anderes als eine neue indirekte 
Beſteuerung der produktiv tätigen Bevölkerungsklaſſen dar, 
und eine Schwächung ihrer Kaufkraft. 


Genoſſenſchaft Elektra Birseck. Einem Berichte des 
„Bauern- und Arbeiterbund“ entnehmen wir, daß die 
„Elektra Birseck“ im Jahre 1904 wiederum eine ſehr er— 
freuliche Ausdehnung erfahren hat. Die Mitgliederzahl 
ſtieg von 511 auf 719, die Zahl der Glühlampen von 
6308 auf 7872, die Zahl der Motoren von 99 auf 259 
und endlich die Anzahl Pferdekräfte der Motoren 
von 254½ auf 5906. Dementſprechend ſtiegen auch die 
Einnahmen aus dem Stromverkauf. Während im vorigen 
Jahre Fr. 112,248. 25 eingenommen wurden, ſtieg die 
betreffende Summe im Jahre 1904 auf Fr. 136,591. 05. 

Buchs. V.⸗Korr.) Wie ſchon in einer früheren 
Nummer des „Schweiz. Konſumverein“ mitgeteilt wurde, 
iſt der Konſumverein in Buchs an einem Wendepunkt 
von hervorragender Bedeutung angelangt. 

Am 3. Juni 1905 hat die Generalverſammlung trotz 
heftiger Oppoſition folgenden Antrag zum Beſchluß erhoben: 
1. „Die ſämtlichen Aktiven und Paſſiven der Aktiengeſell— 

ſchaft Konſumverein Buchs werden auf eine zu gründende 

Genoſſenſchaft übertragen. In den Statuten der Ge— 

noſſenſchaft iſt jede perſönliche Haftbarkeit der einzelnen 

Genoſſenſchafter für Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft 

auszuſchließen. 

2. Für jede Aktie A Fr. 10.— wird ein auf den Inhaber 
lautendes Obligo im Betrage von Fr. 50. — ausgeſtellt. 
Dieſe Obligos find verzinslich A 4% und kündbar 

beiderſeits auf 3 Monate vom 1. Januar 1909 an. 


3. Die bisherigen Aktionäre des Konſumvereins in Buchs 
ſind ohne weiteres als Mitglieder der neuen Genoſſen— 
ſchaft „Konſumverein in Buchs“ zu betrachten. 

4. Der Verwaltungsrat wird mit der Ausführung dieſer 
Beſchlüſſe beauftragt und hat nach erfolgter Uebergabe 
der Aktiven und Paſſiven an die Genoſſenſchaft Kon— 
ſumverein in Buchs die Firma Aktiengeſellſchaft Konſum— 
verein in Buchs im Handelsregiſter ſtreichen zu laſſen. 

5. Der Verwaltungsrat erhält den Auftrag, Statuten für 
die Genoſſenſchaft Konſumverein in Buchs auszuarbeiten 
und den Entwurf einer Verſammlung der Konſumenten, 
welche der Genoſſenſchaft beizutreten wünſchen, be— 
förderlich vorzulegen. 

Die Abſtimmung über dieſen vom Verbandsſekretariate 
formulierten Antrag ergab 169 Ja gegenüber 25 Nein. 
Dieſes erfreuliche Reſultat iſt zum guten Teil dem Herrn 
Verwalter Jäggi zu verdanken, weil er durch ſein Referat 
die Verſammelten in eine der Umwandlung günſtige 
Stimmung verſetzt hat. 

Langnau. Wir wir dem „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blatt“ entnehmen, hat die Hauptverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins, die am 27. Mai ſtattfand, 
beſchloſſen, im neuen Rechnungsjahre die Verſorgung der 
Mitglieder mit Brot durchzuführen, ſei es durch Lieferungs— 
verträge mit Bäckern oder durch Errichtung einer eigenen 
Bäckerei. An der Abſtimmung beteiligten ſich auch, wie 
ehrend erwähnt zu werden verdient, Frauen und 
Töchter. 

Lieſtal. Die am 31. Mai ſtattgehabte Generalver- 
ſammlung unſeres Verbandsvereins in Lieſtal beſchloß 
den Ankauf der Liegenſchaft zur Poſt in Bubendorf um 
die Summe von Fr. 6500. Dagegen wurde ein Bau⸗ 


platz in der Mühlematt zu veräußern beſchloſſen, was dem 
Verein Fr. 9700 einbrachte. Die von einer Kommiſſion 
ausgearbeiteten neuen Statuten wurden nach reiflicher 
Diskuſſion faſt einſtimmig genehmigt und zum Schluſſe 
die Arbeitszeit des Ablagenperſonals neu geregelt. 
Reuenburg. Unſer dortiger Verbandsverein, deſſen 


Leitung in den Händen gut genoſſenſchaftlich geſinnter 


Perſonen liegt, macht je länger deſto erfreulichere Fort— 
ſchritte und beſtätigt dadurch die alte Erfahrungstatſache, 
daß die Befolgung genoſſenſchaftlicher Prinzipien den 
Vereinen nicht zum Schaden, ſondern zum Vorteil gereicht. 
Der Umſatz der Neuenburger Genoſſenſchaft betrug im 
Monat Mai 1905 Fr. 51.235 gegen Fr. 41,511 im Mai 
1904; das macht zu Gunſten von 1905 die Summe von 
Fr. 9724 oder 23 %. 

Solothurn. „Der Umſatz unſeres Vereins im Monat 
Mai hat ſich entwickelt wie die Natur; der Mai iſt auch 
für unſere Genoſſenſchaft zum Wonnemonat geworden“, 
ſchreibt der Verwalter unſeres Solothurner Verbands— 
vereins im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“. In der Tat 
belief ſich der Umſatz 


im Mai 1905 auf Fr. 16,470. 15 


5 190 n 8,685. - 
Mehrumſatz im Mai 1905 Fr. 7,778. 15 


Es iſt dies eine Zunahme um 90%. 

Vivis. Erfreuliche Nachrichten iſt auch unſer Ver— 
bandsverein in Vivis mitzuteilen im Falle. Die Ein— 
nahmen in den drei Monaten März, April und Mai 1905 
überſteigen mit Fr. 80,550 diejenigen der gleichen Monate 
des Vorjahres (Fr. 67,250) um Fr. 13,300 oder 19° o. 
Hierzu kommt noch der Umſatz der Molkerei, der ſich 
ebenfalls in raſch aufſteigender Linie bewegt. Die Ein— 
nahmen dieſer Abteilung erreichten in den Monaten März, 
April und Mai die ſchöne Summe von Fr. 14,067. 28. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. |. 


England und Schottland. 

Der britiſche Genoſſenſchaftskongreß 
in Paisley beſchäftigt in ſtarkem Maße die dortige 
Tagespreſſe. Der „Evening Citizen“ und der „Paisley 
Daily Express“, die uns ſoeben zugingen, enthalten ſeiten— 
lange Berichte über den Verlauf der erſten Tage. 

Der „Daily Express“ ſchätzt die Zahl derer, die ſich 
am Samstag ſchon aus allen Teilen des vereinigten 
Königreichs zum Kongreß eingefunden, auf über 1500 
Perſonen, wozu noch die zahlreichen Fremden zu rechnen ſind. 

Das Redetournier begann ſchon am Samstag-„Lun— 
cheon“, an welchem auch einige Mitglieder der ſtädtiſchen 
Behörden teilnahmen. Hier ergriff u. a. ein Vertreter 
der Geiſtlichkeit, Rev. Chas. Hall, das Wort, indem er 
als Antwort auf einen Toaſt auf die Geiſtlichkeit folgen— 
gendes ausführte: Seines Wiſſens haben die Genoſſen— 
ſchafter der Geiſtlichkeit nicht viel zu verdanken, denn 
wenn es ſich darum handle, in eine Bewegung zur 
Hebung der untern Volksklaſſen mit kräftiger Hand ein— 
zugreifen, finde man die Geiſtlichen häufig zurückhaltend. 
Doch müſſe er ſagen, daß dies in den meiſten Fällen nicht 
aus Abſicht geſchehe, ſondern aus dem Grunde, weil viele 
Geiſtliche ſich um weltliche Dinge nicht kümmerten. 
Wenn deshalb die Genoſſenſchafter die Mitwirkung der 
Geiſtlichkeit wünſchen, ſo müſſen ſie ihr erſt einen Kurſus 
geben in der Hochſchule des Lebens und ſeiner Kämpfe, 
alsdann würden ſie deren Sympathie in ſtärkerem Maße 
gewinnen. Am Schluſſe wies der Redner auf die be— 
ſcheidenen Anfänge des Genoſſenſchaftsweſens hin mit 
dem Wunſche, die Genoſſenſchaftsbewegung möchte ſtets 
ihrem urſprünglichen Ideal treu bleiben: das Wohl Vieler, 
nicht dasjenige Weniger zu fördern. 


Nachdem noch Herr William Maxwell und Bür- 
germeiſter Bell hiſtoriſche Rückblicke auf die indu- 
ſtrielle und geiſtige Entwicklung der Stadt Paisley ge— 
worfen, war dieſe Zuſammenkunft beendigt. 

An der nachmittags 3 Uhr erfolgten Eröffnung 
der Ausſtellung von Erzeugniſſen genoſſenſchaftlicher 
Betriebe, an der über 50 Genoſſenſchaften ſich beteiligen, 
nahm als erſter Bailie Eadie als Vertreter der Be— 
hörden das Wort. Er wies einleitend darauf hin, daß er, 
obwohl nie aktiver Genoſſenſchafter, doch vor 30 Jahren 
Mitglied des Konſumvereins geweſen und daß deſſen Rück— 
vergütungen ihm jeweilen ſehr gelegen gekommen ſeien. 
Welches auch die öffentliche Meinung über das Konſum— 
vereinsweſen ſein möge, ſo viel ſei ſicher, daß es im 
heutigen Leben der Völker ein bedeutungsvoller Faktor ſei 
und er wünſche von Herzen, daß dieſer Bewegung all 
ihre Reinheit und Uneigennützigkeit gewahrt bleiben möge. 
Sie habe wieder Hoffnung gebracht in die Herzen vieler 
Verzweifelnden, und neuen Mut denen, die in Gleichgül— 
tigkeit verſunken waren. Viele ſagen, die Genoſſenſchaft 
leiſte wohl Großes in der Verteilung, nicht aber in der 
Produktion der Güter. Die gegenwärtige Ausſtellung ſei 
vielleicht dazu angetan, dieſe Leute anders zu belehren. 
Und weshalb ſollte die Genoſſenſchaft denn auch in der 
Produktion nicht erfolgreich ſein? Wenn die Frauen und 
Männer dieſes Landes im ſtande ſind, für private Inter— 
eſſen Güter zu erzeugen, warum ſollten ſie dies nicht auch 
für ſich ſelbſt zu tun vermögen? Man redet von der 
Konkurrenz, die die Konſumgenoſſenſchaften dem Privat— 
handel machen; aber dieſe Konkurrenz macht jeder neue 
Händler ſeinen ſchon etablierten Kollegen. In dieſen 
Zeiten der Truſts und Kombinationen, der Ringe und 
Syndikate, wo ſogar Kirchen ſich befehden und die natio— 
nale Größe nur mehr nach dem Flächeninhalt des Landes 
bemeſſen wird, iſt es eine Wohltat, eine große Bewegung 
vor ſich zu ſehen, die, von den Kindern der Arbeit 
ins Leben gerufen und im Fluß erhalten, alles umfaßt 
und niemand ausſchließt, keine Grenzen, keine Bevorzugte 
und keinen Fremdenhaß kennt, deren Wohltätigkeitsſinn ſo 
weit reicht als die Raſſe und ſo weltumfaſſend iſt wie 
das Evangelium, eine Geſellſchaft, die ſtetig an der Ver— 
brüderung der Menſchheit arbeitet. 

Nach den vorzüglichen Worten dieſes Redners, die 
wir leider nur auszugsweiſe wiedergeben können, ergriff 
ein anderer Vertreter der Behörden das Wort, indem er 
u. a. auf die Anfeindungen hinwies, denen die Stadt— 
behörden ſeitens der Handelswelt ausgeſetzt waren, als 
bekannt wurde, daß ſie ſich offiziell an dem Kongreſſe be— 
teiligen würden. Pflicht der Behörden ſei es, in allen 
Fragen ſich der Neutralität zu befleißen, und ſie würde 
nicht anſtehen, auch die Delegierten der Handelsleute zu 
bewillkommnen, falls ſie einmal in der Stadt Paisley zu— 
ſammentreten ſollten. 

Der Ausſtellung vorgängig fand eine Pferde— 
und Wagenparade ſtatt, an der ſich 21 Vereine der 
Umgebung mit zirka 120 Wagen beteiligten. Nach dem 
„Daily Express? war das Pferdematerial von ſeltener 
Schönheit und die Dekoration der Wagen, auf denen 
Gruppen die verſchiedenen Produktionszweige zur Dar— 
ſtellung brachten, von größter Wirkung. 

Von den Reden, die am Abendkonzert gehalten 
wurden, verdient diejenige einer Frau Bury erwähnt zu 
werden, die ſich gegen diejenigen wandte, deren erſtes und 
letztes Wort „Rückvergütung“ ſei. Wem die Rückver⸗ 
gütung alles ſei, der ſei kein wahrer Genoſſenſchafter, 
denn höher als die Geldintereſſen ſtehen die moraliſchen. 
Wenn es nach ihrem Wunſch ginge, ſo müßte das Leben 
auf den Charakter und nicht auf Kapital gegründet ſein, 
die Menſchen müßten nach dem bemeſſen werden, was ſie 
find, nicht nach dem, was ſie haben. 

Ein anderer Redner, Herr Taylor, führte u. a. aus, 
daß ſtatiſtiſch feſtgeſtellt ſei, daß im Jahre 1868 in Schott- 
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land das Verhältnis der der öffentlichen Wohltätigkeit zur 
Laſt fallenden Perſonen 43 vom Tauſend betrug, während 
heute dieſe Ziffer auf 23 vom Tauſend geſunken ſei. Dieſes 
Reſultat ſei zum guten Teil dem Einfluſſe des Genoſſen— 
ſchaftsweſens und der Temperenzbewegung zu verdanken. 
Er ſieht den Zeitpunkt kommen, wo dank der genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebsweiſe Kapital und Arbeit in größerer 
Harmonie leben als je zuvor. 

Am Sonntag fanden, wie ſchon mitgeteilt, Spe— 
zialgottesdienſte ſtatt, an denen auf den Geiſt der 
Nächſtenliebe und der gegenſeitigen Hilfeleiſtung hingewieſen 
wurde, der ein Charakteriſtikum der Genoſſenſchafts— 
bewegung ſei. 

Das Hauptereignis des erſten Kongreßtages bildete 
die Eröffnungsrede des Herrn Dr. Müller, die wir 
an anderer Stelle dieſes Blattes in deutſcher Ueberſetzung 
in extenso wiedergeben und die, wie wir aus den vor— 
liegenden Tagesblättern erſehen, ein voller Erfolg war. 
Häufige Beifallsbezeugungen unterbrachen den Redner, 
dem am Schluſſe der Dank des Kongreſſes ausgeſprochen 
wurde. Es folgte hierauf die Vorſtellung der fremden 
Delegierten aus Oeſterreich, Belgien. Dänemark, Deutjch- 
land, Holland, Frankreich und der Schweiz. 

An der zweiten Sitzung des Kongreſſes figurierte als 
erſter Punkt auf der Tagesordnung die Frage der direkten 
Vertretung der Genoſſenſchaften im Parla— 
ment. Zu dieſer Frage war eine Reſolution eingebracht 
worden, deren Behandlung dann aber nach längerer Dis— 
kuſſion, in der die Meinungen ſtark auseinandergingen, 
auf den Mittwoch verſchoben wurde. 

Hierauf hielt Herr Biſſet aus Aberdeen ſein Referat 
über die Frage: „Iſt die Genoſſenſchaftsbe— 
wegung zur Löſung des induſtriellen Problems 
befähigt?“ Einleitend bemerkte der Redner, daß er 
zwar nicht glaube, daß es jemals einer Organiſationsform, 
ſei es die genoſſenſchaftliche oder eine andere, gelingen 
werde, die Menſchheit vom harten Kampfe ums Daſein zu 
befreien, doch iſt er der Anſicht, daß ſchon ein gewaltiger 
Schritt getan ſei, wenn erſt einmal die geſetzlichen und 
künſtlichen Schranken beſeitigt ſeien, die aufgerichtet wurden, 
um den Großteil der Menſchen von der Teilnahme an 
den natürlichen Schätzen zu verhindern, die eine gütige 
Vorſehung für den Gebrauch Aller geſchaffen habe. Die 
Löſung des induſtriellen Problems hange enge zuſammen 
mit der Bodenbeſitzreform. Wenn etwas mehr getan 
würde, um den jungen Leuten das Leben auf dem Lande 
angenehmer zu machen, etwas, das ihnen mehr Intereſſe 
und Liebe zur heimiſchen Scholle einflöſſe, würden die 
Arbeitsverhältniſſe in den Städten beſſere, die Arbeits- 
loſigkeit eine geringere ſein. Die Arbeiterſchaft müſſe die 
Ueberzeugung gewinnen, daß ſie imſtande ſei, mehr als bloße 
Sklavendienſte zu verrichten; ſie müſſe über den hohen 
Wert der Arbeit eines jeden Einzelnen aufgeklärt und in 
ihr die Liebe zur Arbeit geweckt werden. 

Eine Hauptbedingung zur Emanzipation des arbeitenden 
Volkes liege in der Sammlung ſeiner Erſparniſſe und in 
deren Verwendung in eigenen Unternehmungen, ſtatt, wie 
dies gegenwärtig der Fall ſei, dieſe ungeheuren Summen 
den Händen der Gegner anzuvertrauen. Die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung erſpare ihren Mitgliedern jährlich über 
225 Millionen Franken. Die Gewerkſchaften und Unter— 
ſtützungsvereine der Arbeiter beſitzen ein Vermögen von 
weiteren 750 Millionen Franken. Da ſei es an der Zeit, 
daß die Arbeiterſchaft ihr eigener Banquier werde, um dieſe 
Summen im eigenen Intereſſe verwerten zu können. Der 
Geldverkehr der Genoſſenſchaften, der 2½ Milliarden per 
Jahr überſteige, das Einkommen der Gewerkſchaften, das 
jährlich auf gegen 300 Millionen ſich belaufe, wie das der 
Unterſtützungskaſſen mit ihren Jahreseinnahmen von an- 
nähernd 175 Millionen repräſentiere eine gewaltige Macht, 
wenn man bedenke, daß das einbezahlte Kapital ſämtlicher 
Banken Großbritanniens nicht mehr als 2175 Millionen 
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betrage, während die dieſen nämlichen Banken anvertrauten 
Summen nahe an 17½ Milliarden hinanreichen. Von 
dieſen 17 Milliarden aber fallen, wie oben zaſammen— 
geſtellt, annähernd die Hälfte auf die arbeitende Klaſſe. 
Der Redner ſchließt ſeine reich dokumentierten Ausführungen 
mit folgender Reſolution, die nach kurzer Diskuſſion an— 
genommen wird: 

„Der Kongreß, in Würdigung der außerordentlich 
ermutigenden Reſultate der Bankabteilung der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft, iſt der Meinung, daß dieſer Zweig 
mit großem Vorteil bedeutend erweitert werden könnte. 
Der Kongreß beauftragt die Direktion, zu unterſuchen und 
zu berichten, auf welche Weiſe das genoſſenſchaftliche Bank— 
weſen ſo organiſiert werden könnte, daß es ſeine volle 
Leiſtungsfähigkeit zu entfalten im ſtande wäre.“ 

Ein anderes wichtiges Thema behandelte Herr J. G. 
Knight in London: Die Beſteuerung des Boden— 
wertes. Dieſe Frage, der leider von der arbeitenden 
Klaſſe aller Länder viel zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wird, iſt von weittragendſter Bedeutung, denn der ſtetig 
ſich vermehrende Bodenwert hat, ſolange der Grund und 
Boden der Spekulation preisgegeben, eine ebenſo ſtetige 
Verteuerung der Lebenshaltung zur Folge. Der Redner 
führt Beiſpiele an, wie in Ländern, die dieſe Steuer ein— 
führten, die Fläche des bebauten Bodens rapid ſtieg, die 
Arbeitsloſigkeit abnahm und die andern Steuern ermäßigt 
werden konnten. 

Er unterbreitet dem Kongreſſe folgende Reſolution, 
die ebenfalls in zuſtimmendem Sinne entgegengenommen 
wird: 

„Der Kongreß ſpricht ſich zu Gunſten der Beſteuerung 
der Liegenſchaften im Verhältnis zu ihrem Verkaufswerte 
aus und erſucht das Parlament, dieſer Frage ſeine Auf— 
merkſamkeit zuzuwenden in der Meinung, daß eine ſolche 
Beſteuerung gerecht und vernünftig und für das allge— 
meine Wohl von wohltätigem Einfluſſe iſt, indem ſie: 
a) eine intenſivere Bebauung des Landes und Heran— 
ziehung großer Strecken zu Kulturzwecken zur Folge haben, 
b) die Wohnverhältniſſe in den Städten günſtig beein— 
fluſſen, c) die Löſung des Arbeitsloſenproblems erleichtern 
und ad) die öffentlichen Laſten und Steuern vermindern 
wird.“ 

An dem offiziellen Empfang, den die Stadt— 
behörden den Delegierten bereiteten, ſprach ſich der Bürger— 
meiſter Bell ſehr lobend aus über das Genoſſenſchafts— 
weſen, deſſen ſegensreichen Einfluß er in Paisley zu 
konſtatieren Gelegenheit hatte. Namentlich hob er deſſen 
Maßnahmen für die ſoziale Fürſorge hervor. In ſeiner 
Antwort wies der Kongreßpräſident, Herr William Maxwell, 
auf die Tatſache hin, daß das Grundprinzip des Genoſſen— 
ſchaftsweſens eben das wäre: Armut und Sorgen zu 
bekämpfen durch eine gerechtere Verteilung der Güter, 
die Geſunkenen und Mutloſen zu heben. 

Ueber die Verhandlungen des letzten Tages werden 
wir in nächſter Nummer berichten und eventuell auf den 
einen oder andern Punkt näher eintreten, als dies nach den 
uns zur Verfügung ſtehenden Preßberichten möglich war. 

— Kongreßliteratur. Die „Cooperative News“ 
haben zu Ehren des britiſchen Genoſſenſchaftskongreſſes 
eine reich illuſtrierte Beilage herausgegeben, die den Leſer 
in Wort und Bild mit der Geſchichte und den Sehens— 
würdigkeiten der Kongreßſtadt bekannt macht. 

Eine lange Reihe von Porträten führt uns die Per— 
ſönlichkeiten vor Augen, die an dieſem Kongreſſe eine 
Rolle jpielen. An der Spitze finden wir Herrn Dr. Hans 
Müller, „den beſtbekannten und populärſten Ausländer in 
unſerer Mitte,“ wie der Scott. Co-op. ſagt; in ſeiner Ge— 
ſellſchaft Herrn William Maxwell, den Kongreßpräſidenten 
und Leiter der ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft, ferner 
zwei Mitglieder der Behörde von Paisley, Bailie Eadie 
und Provoſt R. K. Bell, den letzteren in ſeiner maleriſchen 
Amtstracht. Den Bildern ſind kurze Biographien beige— 


druckt. Auch die drei Hauptreferenten des Kongreſſes 
finden wir in der Porträtgalerie, ferner 12 Mitglieder 
der verſchiedenen Feſtkomitees, worunter die Präſidentin 
der ſchottiſchen Frauengilde. 

Auch der „Scottisch Co-operator“ widmet den Kon— 
greſſiſten eine ſehr intereſſante und gut ausgeſtattete Extra— 
nummer mit reichem Bilderſchmuck und wertvollen Angaben 
über die Entwicklung des Genoſſeuſchaftsweſens in Schott— 
land. Einige der großartigen Etabliſſemente der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft ſind im Bilde vorgeführt. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
14. Juni beſchloſſen, den Verbands vorſtand auf 
den 1. und 2. Juli nach Baſel zu einer Sitzung ein— 
zuberufen. 


* * 
* 


Mit dem Verſand der deutſchen Auflage des Jahres— 
berichtes und des Jahrbuches pro 1905 wurde dieſe 
Woche begonnen. Diejenigen Vereine, welche bis zum 
21. ds. nicht in deren Beſitz gelangt ſein werden, ſind 
gebeten, ſich an das Sekretariat zu wenden. 

* 


* 
* 


Der Umſatz der Zentralſtelle betrug im ver— 

floſſenen Monat Mai 
Fr. 733,606. 06 

gegenüber Fr. 578,963.47 im gleichen Monat des vorigen 
Jahres. Es iſt ſomit eine Zunahme um Fr. 154,643.13 
oder 26,7% gegenüber dem Monat Mai 1904 zu ver- 
zeichnen. 

Insgeſamt hat die Zentralſtelle umgeſetzt 
in den erſten fünf Monaten 1905: Fr. 3,389,158. 35 
a e 1 1904: „ 2,884,381. 02 
Mehrumſatz 1905: Fr. 504,777. 33 
oder 17,5 %. 

* * 
* 


Delegationen. Außer den Genoſſenſchaftsver— 
bänden in Belgien, Dänemark, Deutſchland, Frankreich, 
Großbritannien, Holland und Ungarn wird an der Dele— 
giertenverſammlung in Herisau auch die italieniſche 
Lega nazionale delle Società cooperative vertreten ſein. 

* 1 * 

Anträge der Vereine. Innert der vorge- 
ſchriebenen Friſt ſind der Verbandsdirektion folgende An⸗ 
träge zur Behandlung an der Delegiertenverſammlung 
unterbreitet worden: 

Von dem Verbandsverein in Niederurnen: Antrag 
auf Abänderung des Reglementes über den Geldverkehr. 

Von dem Verbandsverein in Vivis: Antrag auf 
Schaffung einer Krankenkaſſe für das Perſonal der Ver— 
bandsvereine. 


SA COOPERATION 


Ü JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL 
DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
Redaction et Administration: Thiersteinerallec Id. Bale + Abonnement Fr. 2.50 par an. 


Inhalt der Nr. 12 vom 17. Juni 1905: 
Conference regionale des Ve et Xe groupes. — La 
caisse de secours. — La Cooperation et la paix. — 
Nouvelles de Union. — Nouvelles des cooperatives. — 
Nouvelles de l’Etranger. — Varietes. — Pensees. — 
Feuilleton: Cabaretier. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


gürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten⸗ und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpvähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren- u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren. Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 

Eigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Delicado, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 

Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. * 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 5 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


{ ale, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 7 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Borteilhaſteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


br. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft, 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Praſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 
Fabrik S Nahrungsmitteln, Kempkkal 
ai Gl Nahrungsmiite Ranges > 
MAGGI’Würze-MAGGFBouillon-Rapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 
te deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schniltbohnen, Julienne.etc 
Nahrungsmittelfabriten C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


GALACTINA MR 


ik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Albert Blum, Agenturen, Bafel. 
Dr. Oetker's Backpulver, Vanillinzucker, Puddingpulver, 
Vanilleſaucenpulver. 


RNäſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 
Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Darmpf- Betrieb. 


Erſte Zürcher ae & Butterfiederei 
ogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Bagel. 


M. 


apier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke sie 
Them. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda⸗ und Fettwarenfabrit 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) . 8 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett x. 
Hoffmann's Stärkefabriren, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. g 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗ Me!“ 5 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum wafchen. 
Hemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marle: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuders Teigſeife in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Stränli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfebrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schülers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett— 
waren, chem.stechn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee— 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 8 
Veltheim & Ryk On 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 
Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentputzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛce. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 

Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
e Schutzmarſe: Kaffeemühle. WU 


SCHUTZMARKE 


Med). Korkwarenfabrik Dürrenageſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
CErſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oderdofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine- Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
25 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack. Metzgerharz 2c. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Badofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


D complette 


Bäckerei-Einrichtungen 


Bertram“ Teigknetmaschine 7 Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik ers 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fabrik Kanderbrück 
Brillant-Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛe., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Fier en gros 


Jent N Wetlenmann, Winterthur, Filiale in Norſchach. 
Telegramm-Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Villigſte Preiſe 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. streos, beide in Baſel. 


